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II. Jahrgang Pola, Donnerstag, 13. September 1906.
Ueber die Lage.

Bei einer Wählerversammlung in Fürstenfeld 
hielt der Obmannstellvertreter der Dentschen Volks­
partei Abgeordneter Hof mann v. Wellen Hof eine 
bemerkenswerte Rede über die Lage, in der er aus- 
führte:

Ungarn sei für unS ein fremder Staat geworden, 
nur mit dem Unterschiede, daß wir zum großen Teile 
für die Kosten dieses fremden Staates aufkommen 
müßten. Durch ihre hochgespannten Militärforderungen 
hätten die Magyaren die Axt an den letzten Rest der 
Gemeinsamkeit gelegt; ja, die ungarische Regierung 
habe den offenen Vertragsbruch nicht gescheut und aus­
gesprochen, daß nur ein Handelsvertrag auf Grund­
lage der Reziprozität und des selbständigen ungarischen 
Zolltarifs anerkannt werden könne. Damit aber sei 
das österreichische Parlament endlich aufgerüttelt 
worden. Auf die parlamentarische Lage übergehend, be­
merkte der Redner, die deutsche Volkspartei habe Jahre 
hindurch gemeint, daß eine Beamtenregierung das Er­
sprießlichste für Oesterreich sei, aber die Erfahrungen 
der letzten Jahre haben sie eines Besseren belehrt und 
gezeigt, daß die schrankenlose Herrschaft des Bureau- 
tratismus sehr kostspielig sei. Auch in nationaler Be­
ziehung erwiesen sich die Beamtenregierungen immer 
schwankender und unzuverlässiger und eine typische 
Schwäche zeigten sie namentlich gegen Ungarn. Redner 
warnt davor, den deutschen Ministern in den Rücken 
zu fallen. Vertrauen muß mit Vertrauen vergolten 
werden. Am Schlüsse sprach Redner die Ueberzeugung 
aus, daß Ungarn sich die Selbständigkeit erringen 
werde, aber es müsse dafür Sorge getragen werden, 
daß diese Selbständigkeit aus eigenen Mitteln bestritten 
werde. Es muß ein wirtschaftlicher mocku8 viventti 
geschaffen und unsere Zwangsehe mit Ungarn aufge­
hoben werde.

Abgeordneter Erb sprach in der gleichen Ver­
sammlung über Wahlreform und erklärte sich als An­
hänger des allgemeinen, gleichen und direkten Wahl­
rechtes unter Wahrung der nationalen Verhältnisse. 
Die derzeitige Jnteressentenvertretung sei ein Hohn 
und nur ganz verknöcherte Politiker vom Schlage 
Stürgkhs könnten sich dieser Reform widersetzen, 
weil sie um ihren Einfluß und ihr Mandat zittern. 
Die indirekten Steuern, die Blutsteuer rc. seien 
Pflichten, welche die Einführung des gleichen Wahl-

rechtes begründen. Intelligenz und Steuerleistung der 
Deutschen in Oesterreich seien hervorragend, infolge­
dessen die Ansprüche in der Wahlkreiseinteilung be­
gründet. Jeder aufrichtige Politiker müsse für die 
Wahlreform eintreten, weil sie notwendig und zeit­
gemäß sei, ein Entgegenstemmen nützt nichts, da sie 
sonst mit elementarer Gewalt hereinbricht. Den neuen 
kommenden Verhältnissen durch gute Agitation und 
Organisation vorzuarbeiten in allen Schichten der Be­
völkerung sei notwendig. Das Pluralitätswahlrecht 
sei lächerlich und es könne in nationalpolitischer Be- 
ziehnng nichts damit gewonnen werden; es sei die 
neue Auflage des verhaßten Kuriensystems. Nur 
Feinde der Reform, wie die Klerikalen, gehen damit 
hausieren. Bezüglich der Seßhaftigkeit erklärte er, daß 
keine Engherzigkeit obwalten dürfe, denn jede Klausel 
und Verlängerung sei eine Beschränkung des gleichen 
Wahlrechtes. In Deutschland, Frankreich kenne man 
solche Bestimmungen nicht, Seßhaftigkeit habe höchstens 
Wert für engbegrenzte Gebiete wie Gemeinde und 
Land. Diese seine Anschauungen wären auch die 
Meinung der Deutschen Volkspartei gewesen, darum 
habe sie mitgewirkt und werde sie Mitwirken, das 
große Werk zu Ende zu führen . . . Reicher Beifall 
wurde dem Redner zuteil.

Rundschau.
Der Kaiser in Ischl. Der Kaiser ist vorgestern 

um 1 Uhr 35 Minuten nachmittags in Jschl zu längerem 
Aufenthalte eingetroffen.

Beginn der Parlamentssession. Die nächste 
Sitzung des Abgeordnetenhauses findet Dienstag, den 
18. September 1906, statt. Beginn der Sitzung um 
11 Uhr vormittags.

Rücktritt des Statthalters Nardelli? Aus 
Rom wird telegraphiert: Wie der „Tribuna" Tius 
Wien gemeldet wird, soll die Stellung des Statthalters 
in Dalmatien Nardelli infolge der jüngsten Zu­
sammenstöße zwischen Italienern und Kroaten, die das 
Unterbleiben der Reise des Kaisers nach Dalmatien 
zur Folge hatten, erschüttert sein. Statthalter Nar­
be l l i soll angeblich dem Einfluß der Kreise zum 
Opfer fallen, die an die Spitze der Zivilverwaltung 
in Dalmatien einen Deutschen gestellt sehen wollen. 
Ein deutscher Statthalter aber, meldet der Korrespon-

dent des genannten Blattes weiter, würde bei den 
Kroaten und Italienern Dalmatiens gleich ungern ge­
sehen werden. (Und die Kroaten und Italiener gegen 
die Deutschen wieder versöhnen? Anm. d. Red.)

Warenverkehr zwischen Oesterreich und 
Ungarn. Im Juli 1906 betrug die Einfuhr aus 
Ungarn 84 5 Millionen, die Ausfuhr nach Ungarn 
92 Millionen. Für Jänner bis einschließlich Juli er­
gibt sich der Wert der Einfuhr aus Ungarn mit 
548 Millionen (ein Plus vou 58.4 Millionen) gegen 
die entsprechende Periode des Vorjahres. Der Wert 
der Einfuhr nach Ungarn mit 581.7 Millionen (ein 
Plus von 55 Millionen) gegen das Vorjahr. Die 
provisorische Handelsbilanz für Jänner bis einschließlich 
Jnli ergibt somit für Oesterreich ein Aktivum von 33.7 
Millionen gegenüber einem Aktivum von 37.1 Millionen 
im Vorjahre.

Feldzeugmeister Fabini +. Aus Igls, 9. d., 
wird gemeldet: Der Feldzeugmeister des Ruhestandes, 
Ludwig Fabini, zuletzt Kommandant des achten 
Korps und kommandierender General in Prag, ist 
heute hier gestorben.

Prinz Albrecht von Preußen, der Regent des 
Herzogtums Braunschweig, wnrde vorgestern von einem 
schlage getroffen. Sein Befinden gibt Anlaß zur 
Besorgnis.

Das Todesurteil der Umstürzler gegen 
den Großfürsten Nikolai. Das Komitee der mili­
tärisch-revolutionären Organisation Petersburgs hat an 
den Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch einen Drohbrief 
gerichtet, in dem der Großfürst als der böse Genius 
des 150 Millionen-Reiches bezeichnet und ihm vorge­
worfen wird, daß er nach all diesen Taten Diktator 
werden wolle. Am Schlüsse des Briefes heißt es: „Sie 
wollen den schwachen und willenlosen Nikolai Ro­
manoff durch die kriegerische Faust Nikolai Nikolaje­
witsch' ersetzen? Wissen Sie, Großfürst, daß alle Ihre 
Pläne uns bekannt sind? Wir fordern Sie auf, dem 
Gedanken einer Diktatur zu entsagen, von der Ver­
setzung Skalons in den Kaukasus abzusehen, die sinn­
losen Repressalien an den Soldaten und Matrosen 
Kronstadts und SweaborgS und alles das, was Sie 
im geheimen Rate in Peterhof beschlossen haben, ein- 
zustellen. Wir geben Ihnen hiezu eine kurze Frist; wenn 
Sie nach deren Ablauf nicht zeigen, daß wir uns in 
unsereren Hoffnungen nicht getäuscht haben, so ereilt 
sie dasselbe Schicksal wie Sergius, Plehwe, Bogolje-

Feuilleton.

Bilder aus Konstantinopel.
(Nachdruck verboten.) 

IV.
Wenn die ersten Lichtstrahlen der aufsteigenden 

Sonne über die dünenartig erscheinenden Erdwellen 
hinzittern, dann schallt auch schon weithin über das 
Land nach allen Richtungen von den Minarets, die 
von den Dächern der Moscheen auf das Häusermeer 
niederschauen, der Ruf: elcdvr, vkber
la ilaka, illukatt ^lottummecki ressul Ullak." (Gott 
ist allmächtig, es gibt keinen Gott außer Gott und 
Mohammed ist sein Prophet.) — Galata ist die Vor­
stadt Konstantinopels, an der Nordseite des „Goldenen 
Hornes". Durch ganz Galata läuft der breite Schienen­
weg der Straßenbahn; die Straße ist parallel dem 
Meere gelegen, eng, schmutzig, und von einer aus 
allen Nationen zusammengesetzten Menschenmasse durch- 
wogt. Diese Straße und ihre zahlreichen, teilweise ver­
rufenen Seitengäßchen, wo leichtsinnige Mädchen ihre 
Geschäfte betreiben, bilden eine Reihe von niedrigen 
Läden, Magazinen, Werkstätten, Cafäs, Tanz- und 
Theaterlokalitäten, die sogenannten Oakös etmntant8 und 
schmutzigen Wirthäuser, die zum Teile die bedenklichsten 
Elemente der europäischen Gesellschäft beherbergen. Ver­
käufer der verschiedensten Früchte, Speisen, Gerät­
schaften, Bekleidungsstücke rc. überbieten sich in lärmen­
den Anpreisungen ihrer Ware; Pferde- und Eseltreiber, 
die auf ihren Tieren Wasser, Holz, Steine, Schutt, 
Petroleum, Fleisch rc. transportieren, Rosselenker, deren 
warnender Ruf allgemeine Gesumme
gellend durchbricht, die schreienden Stimmen feilschender 

Händler und Käufer, die Rufe der an allen Straßen­
ecken stehenden Zeitungsverkäufer und Stiefelputzer, das 
Signalhorn der Pferdebahn, alles das bewirkt einen 
sinnbetäubenden Lärm. Hamals (Lastträger) schwanken 
schwer beladen einher, einen kleinen mit Stroh nnd 
Roßhaar gepolsterten Ledersessel auf dem Rücken, wo­
durch sie die Tragfläche verlängern und worauf ein 
Mann mit besonderer Stärke ausgerüstet, 5—6 Zentner 
tragen kann, oft auch zwei, vier, ja acht an langen 
elastischen Stangen befestigte mächtige Fässer und 
Kisten trägt. Sie vertreten die Stelle unserer Noll- 
wägen und sind unentbehrlich für eine Stadt, wo Last­
wagen und Karren, der unregelmäßigen Steigung und 
Senkung des Straßenterrains wegen, fast nicht zu 
brauchen sind. Ein komisches Bild gewähren die Orgel­
spieler, -die ihr Instrument anf den Rücken gepackt 
haben, während ein anderer hinten hergeht und den 
Handgriff dreht. Die Zahl der Bettler, die unbean- 
ständet ihr Wesen treiben, ist auch hier eine große. 
Längs der Häuserreihen kauern zahlreiche Mißgestalten, 
um Almosen flehend. Dort bahnt sich ein vornehmer 
Effendi den Weg, während hier ein Kawaß in 
malerischer Tracht der hinter ihm schreitenden Herr­
schaft, Damen einer fränkischen Gesandtschaft, Platz 
macht. Ueberall ein Drängen, Schieben und Stoßen, 
ein Durcheinander von Menschen und Tieren, ein Ge­
wimmel der Vertreter der verschiedensten Nationen, 
Typen und Trachten, so wälzt es sich durch die schmalen 
Gassen . . .

In ganz Konstantinopel sind die Hunde stark ver­
breitet, die wild in einzelnen Straßenquartieren in 
Rudeln von 10—15 Köpfen, Tag nnd Nacht im 
Freien, allen Witterungsvelhältnissen ausgesetzt, leben. 
In den Rudeln haben einzelne besonders starke Tiere 

die Oberherrschaft und Führung. Keinem Hund ist es 
gestattet, sich von einem in den andern Bezirk zu be- 
geben. Erscheint ein Fremdling an den Grenzen des 
Bezirkes, so sieht man plötzlich die Führer des dort 
ansässigen Rudels aufspringen und sich kampfbereit 
halten. Seine Untertanen folgen sofort seinem Beispiele. 
Dringt ein fremder Hund in den Bezirk ein, so stürzt 
sich das ganze Rudel auf ihn, um ihn übel zuzurichten, 
wenn er nicht schleunigst wieder die Flucht ergreift. 
Die Absperrung der Bezirke gegen jeden fremden Hund 
hat wohl darin seinen Grnnd, daß in dem Eindring­
ling ein unwillkommener Mitesser gesehen wird. Eine 
große Ritterlichkeit aber zeigt sich darin, daß ver­
krüppelten und kampfunfähigen Tieren der Durchgang 
und Aufenthalt in keinem Bezirk verwehrt ist. Die 
Größe des Rudels scheint sich nach der Ergiebigkeit 
der aus den menschlichen Wohnungen kommenden 
Speiseabfälle zu richten, welche wie aller Unrat, der 
immer nur vegetabilischen Ursprunges ist, von den 
Hunden gierig verschlungen wird. In dieser Art be­
sorgen sie im ganzen Orient die Straßenreinigung. 
Der bestgehaßte Feind der Hunde ist der Lumpen­
sammler, der mit einem großen Korbe auf dem Rücken, 
in der linken Hand eine Laterne, in der rechten einen 
Schürhaken, nachts die Straßen von Konstantinopel, 
durchstreift, um den Kehricht der abends aus den 
Häusern geworfen wird, durchzustöbern. Offenbar 
fürchten die Hunde, daß dieser Mann auch Dinge aus 
dem Kehricht nimmt, die sie für ihre Beute halten; 
sobald sie von weitem die wackelnde Laterne des Lumpen­
sammlers erblicken, stürzen sie mit wütendem Geheul 
auf ihn zu und suchen ihn auf jede Weise in seiner 
Arbeit zu behindern. Wie der Hund einerseits die 
Straßenreinigung besorgt, ist er anderseits auch der 
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poff und andere Zerstörer des leidenden und zerrüt­
teten Rußland."

Von Haisischen zerrissen. Der Dampfer 
„Dunluce Eastle" meldete bei seiner Ankunft in Ply- 
mouth", daß einer seiner Fahrgäste, dem offenbar die 
Hitze geschadet hatte, plötzlich über Bord gesprungen 
und bei lebendigem Leibe von Haifischen zerrissen 
worden sei. Der Mann war ein Schwede namens 
Ericksen, der in Begleitung seines Bruders von 
Südafrika in die Heimat reiste. Die beiden waren in 
den ersten Tagen der Reife in bester Stimmung und 
beteiligten sich an allen Spielen an Deck. Nachdem 
das Schiff von St. Helena abgefahren war, wurde 
das Wetter sehr heiß, Ericksen klagte über heftige 
Kopfschmerzen. Er zog sich von jedem Verkehr zurück. 
Als am 27. August sämtliche Fahrgäste auf dem 
Promenadendeck versammelt waren, drängte sich 
Ericksen plötzlich durch, schwang sich über die 
Reeling und machte einen Kopfsprung in eine Schar 
von Haifischen hinein, die dem Schiffe gefolgt war. 
Es wurde ihm sofort ein Rettungsgürtel nachge­
worfen und das Schiff wurde so schnell wie möglich 
zum Halten gebracht. Ein Boot wurde ins Wasser 
gelassen, um nach dem Verunglückten zu suchen, 
während der Dampfer die Unglücksstelle langsam um­
kreiste. Alles Suchen war vergeblich. Man sah nichts 
in dem Wasser, als die Rückenflossen der gierigen 
Haifische, die nene Opfer zu suchen schienen. Fahr- 
gäste des Schiffes behaupten, Ericksen sei nach 
seinem Kopfsprung wieder an die Oberfläche ge­
kommen, dann aber sofort von Haifischen ergriffen und 
in Stücke zerrissen worden.

Ein arger Druckfehler. Als Minister Gio - 
litti zum erstenmal italienischer Ministerpräsident 
war und eine Reise von Rom nach Piemont machte, 
waren in der Tageschronik eines dortigen Blattes 
folgende zwei Notizen zu lesen: „Giolittis An­
kunft. Gestern traf auf unserem Bahnhöfe der 
Ministerpräsident ein und wurde vom Präfekten, vom 
Bürgermeister und von zahlreichen Freunden begrüßt. 
Kaum hatte der wackere Gendarmeriewachtmeister ihn 
erblickt, packte er ihn auch sofort am Kragen und 
schleppte ihn trotz heftiger Gegenwehr und tiefster 
Entrüstung ins Gefängnis, znr großen Befriedigung 
aller ehrlichen Leute." — „Verhaftung eines 
Spitzbuben. Gestern gelang es dem Arm der 
Gerechtigkeit, des berüchtigten Verbreiters falschen 
Geldes Giacomini, habhaft zn werden. Der Prä- 
fekt, der Bürgermeister und die Eingeladenen eilten 
ihm entgegen, um der Ehre eines Handdruckes teil­
haftig zu werden. Die Stadtkapelle spielte den 
Königsmarsch unter dem begeisterten Beifall der 
Menge. Morgen findet ein Festessen zu Ehren des 
illustren Mannes statt.

Lokales und Provinziales.
Veränderungen im Mittelschuldienst. Der 

Minister für Kultus und Unterricht hat dem Pro­
fessor am Staatsgymnasium in Pola Alois Preimbt- 
n e r eine Lehrstelle am Staatsgymnasium in Salz­
burg verliehen und den Suppleuten am Staatsgym­
nasium in Triest Dr. Paul Gott lieb Edlen von 
Tannen Hain zum wirklichen Lehrer am Staats- 
gymnasium in Pola ernannt.

Von der Eskader. Laut Bekanntgabe der 
k. u. k. Eskader überschifft sich der EskaderkomMandant 
Konteradmiral Leopold Ritter von Jedina am 20. 
d. M. auf S. M. S. „Erzherzog Karl". Die Aus­
schiffung des Geschwaderkommandanten Konteradmiral 
Luzian von Ziegler findet am selben Tage statt.

Wächter der Stadt bei Nacht. Die Eingeborenen in 
ihrer Nationaltracht belästigt er nie, wohl aber werden 
Europäer, namentlich im mohammedanischen Viertel, 
manchmal von ihnen angegriffen. Das beste Mittel, 
ihn vom Leibe zu halten, besteht darin, das Aufheben 
eines Steines nachzuahmen oder einen Stock auf dem 
Rücken zu tragen und ihn hin und her zu bewegen. 
Während des Tages liegen die Hunde rudelweise, dicht 
gedrängt schlafend auf dem Trottoir, manchmal auch 
auf den verkehrsreichsten Straßen mitten auf dem Wege. 
Der Fußgänger gewöhnt sich rasch daran, den die 
Passage versperrenden Hunden aus dem Wege zu gehen 
oder über sie hinwegzuschreiten. Die Kutscher lassen 
ununterbrochen ein leises Schnalzen mit der Zunge 
hören, dem die Hunde augenblicklich folgen, um auf 
die Seite zu schleichen und sich zu neuem Schlafe auf 
einer anderen Seite niederzulassen. Trotzdem hört man 
oft genug den Anfschrei eines von einem Wagen ge­
streiften Tieres. — Gegen Tiere ist der Moslim nicht 
sehr freundlich und er erweist sich sehr undankbar gegen 
die vielen Dienste, die ihm das Kameel, der Esel oder 
das Pferd erweisen.

Schlendert ein k^Iwkch'o (Eseltreiber) des Weges, 
sein schwer bepacktes müdes Tier mit einem Dorne zur 
Eile anstachelnd, so kann es leicht passieren, daß ihn 
die Lust anwandelt, sich dem in der Türkei so beliebten 
„kaif", dem tlolce lar niente, hinzugeben; dann fesselt 

Von den reglementmäßig zu leistenden Geschützsaluten 
wird nur jener beim Einholen der Kommandoflagge 
des Konteradmiral Luzian von Ziegler abgegeben. 
S. M. S. „Monarch", „Wien", „Budapest" und 
„Kaiser Karl Vl." treten am 20. zur Bildung der 
Reserveeskader aus dem Eskaderverband. Seitens der 
k. u. k. Eskader finden die Kommandoübergaben auf 
„Arpad" am 20., auf „Szigetvar" am 18, auf „Peli­
kan" am 17., auf den Torpedobooten „XXXVIll«, 
.XXXIV«, „XXXV, .XXXVI«, „XXXVII-, .XXXIX« 
am 17. und auf den Torpedobooten »XXVI«, .XXXII«, 
,XXX« am 17. statt. Die Gesamtdetailübergaben er­
folgen auf „Erzherzog Karl" am 18., auf „Babenberg" 
am 20., auf „Wien" am 19., auf „Sankt Georg" am 
19., die Kommando- und Gesamtdetailübergabe auf 
„Monarch" am 20. und auf „Komet" am 19.

Evangelische Gemeinde. Da der Pfarrer als 
Abgeordneter des südösterreichischen Zweigvereines der 
Gustav Adolf-Stiftung an der diesjährigen Tagnng 
des Hauptvereines zu Baden teilnimmt, wird am Sonn­
tag den 16. September, kein Gottesdienst abgehalten 
werden.

Die Manöver. Vorgestern früh begann in 
Spalato die Einschiffung der Truppen des Westgegners 
auf Lloyddampfer. Die Landtruppen stehen unter 
dem Kommando des Generalmajors Schein ua, dem 
das 22. Infanterieregiment mit vier Bataillonen, die 
Landwehrinfanterieregimenter Nr. 23 nnd Nr. 37, die 
durch Reservisten verstärkt sind, eine Eskadron dal­
matinischer Landesschützen, eine Gebirgsbatterie und 
eine schmalspurige Batterie unterstellt sind. Außerdem 
wurden eingeschifft: die Telegraphen- und Telephon­
abteilungen, eine Maschinengewehrabteilung und Kriegs­
brückenmaterial. Die Einschiffung war um^ 3 Uhr 
nachmittags beendet, worauf die Schiffe den Molo 
verließen und in See gingen, wo sie unter dem Schutz 
der Eskader verankert wurden. Die Eskader unter 
dem Kommando des Vizeadmirals v. Jedina besteht 
aus vier Schlachtschiffen, drei Panzerkreuzern, einem 
Torpedobootzerstörer, einem Hochsee-Torpedoboot und 
drei Torpedobooten.

Erledigte Lehrstelle. Mit 1. Oktober 1906 
gelangt an der k. u. k. Militärvolksschule in Zara die 
Stelle eines Bolksschullehrers zur Besetzung. Die Be­
werber müssen ledig sein und die Lehrbefähigung für 
allgemeine Volksschulen mit deutscher Unterrichtssprache 
sowie die Befähigung zum subsidiären Religions­
unterricht haben. In Ermangelung solcher können 
auch Bewerber mit einem Reifezeugnisse einer k. k. 
Lehrerbildungsanstalt mit deutscher Unterrichtssprache 
angestellt werden. Den Vorzug genießen qualifizierte, 
mit dem Zertifikate versehene Unteroffiziere. Die Ge­
suche sind im Dienstwege beim k. u. k. Militärkom­
mando in Zara bis 20. d. einzureichen.

Ein interurbanes Telephon für Istrien. 
Wir haben vor einigen Tagen der Mitteilung des 
Handelsministeriums bezüglich Einführung eines inter- 
urbanen Telephons in Jstrien Erwähnung getan. Dieser 
gewiß freudig zu begrüßende Fortschritt kann aber nnr 
dann eintreten, wenn sich im Publikum ein Interesse 
kundgibt, das die Lebensfähigkeit der neuen Institution 
garantiert. Die Vorteile einer interurbanen Verbindung 
sind einleuchtend. Abgesehen von der sehr beträchtlichen 
Verbilligung, kommt auch noch die Raschheit in Be­
tracht, mit der künftig geschäftliche Verständigungen 
abgewickelt werden können. Da alle bedeutenden Orte 
Jstriens in den Verkehr einbezogen werden sollen, er­
geben sich daraus nur neue Vorteile. Es empfiehlt sich, 
die Anmeldungen baldigst einzubringen.

Außerdienststellungen. Am 18. d. werden die 
Kriegsschiffe „Zenta", „Aspern" und „Huszar" außer 
Dienst gestellt werden. Am 19. erfolgt die Anßerdienst- 

er dem armen Tiere alle Biere, damit es nicht davon- 
läuft, wenn sich der „kruf« in süßen Schlaf versenkt 
und so erblickt man einen schnarchenden Türken mitten 
im freien, steppenartigen Felde, daneben die Gepäck­
stücke, welche der Treiber nicht einmal abgeladen hat, 
wahrend das erbarmungswürdige Eselein nach vergeb­
lichen Anstrengungen, sich frei zu strampeln, die Augen 
wie hilfesuchend zu den vorüberziehenden Wanderer 
aufschlägt.

Knoblauch und Zwiebel sind im Oriente derart 
beliebte Gemüse, daß der Reisende wohl tut, sich an 
ihre Wohlgerüche sobald als möglich zu gewöhnen. 
Es ist bekannt, welch wichtige Rolle die beiden Gewächse 
schon im Altertum gespielt haben, wie sie schon damals 
geschätzt nnd verabscheut wurden, nnd noch heutzutage 
erfreuen sich selbe, besonders im südlichen Europa, 
einer großen Beliebtheit. Und wer weiß, wenn die 
türkischen Damen weniger unnahbar und spröde wären, 
ob nicht mancher Wanderer ähnliche Erfahrungen 
machen würde, wie sie einst der Ritter de la Manche 
machte, als er einer heranreitenden Bäuerin, der schönen 
Dulcinea, den Hof machte, sich aber in seiner Liebes­
huldigung durch ihren häßlichen Knoblauchgernch derart 
gestört sah, daß er auf der Stelle Kopfweh bekam, das 
schöne Weib stehen ließ und das Weite suchte.

Franz Fieber. 

stellung des Kriegsschiffes „Kaiserin Elisabeth" und am 
20. die der „Habsburg". Die Torpedoboote „Kaiman", 
„Sperber", „Bussard" nnd „Würger" werden am 
17. außer Dienst gestellt.

Der „Giornaletto" ist aus lauter Angst vor dem 
berühmten altdeutschen Gedichte, das wir unseren Aus­
führungen folgen lassen, schier närrisch geworden und 
schlägt mit seinen groben Tatzen blindwütig um sich, 
um alles zu erschlagen, was mit den „Pangermanisten" 
Polas zusammenhängt. In einer längeren Serie von 
Artikeln hat das fromme Blatt die Sachlage der Dinge 
glücklich so gewendet, daß wir als Jrredentisten hin- 
gestellt werden, während der „Giornaletto" und 
seine furiose Anhängerschaft als Vaterlandsretter er­
scheinen, die unbedingt etwa- veranlassen mußten, um 
ein wohltätiges Gleichgewicht zwischen Pangerma- 
nismus und staatstrenem Jtalienertum herzustellen. Das 
diese Gegenströmung in den Ausrnfen: „Evviva Terra 
d'Jtalia!" zum Ausdrücke gekommen ist und zur Ver­
haftung einzelner der Hauptschreier geführt hat, über- 
sieht das fromme Blatt, das aus einem schwungvollen 
Poem mit vielem Verständnisse für Gehässigkeit und 
Niedertracht eine staatsgefährliche Aktion zu machen 
verstanden hat, vollständig. Die Ausrede, daß der 
„Empfang" unserer Gäste seitens der hoffnungsvollen 
italienischen Jugend nur darum inszeniert worden war, 
weil das aufreizende „pangermanistische" Gedicht dazu 
einen zwingenden Anlaß gegeben habe, hinkt so sehr 
wie die Wahrheitsliebe des italienischen Blattes. Es 
haben sich beim vorjährigen Besuche des Schubert­
bundes wohl keine Demonstrationen ereignet. Die 
Schuld daran liegt aber wahrlich nicht an den italie­
nischen Blättern, die gelegentlich der bevorstehenden 
Festlichkeiten allen Schmutz und alle Frechheit aufge­
boten hatten, um die jetzt stattgefundenen Ereignisse 
schon damals zu provozieren. Sowohl die „Terra 
d'Jstria"als auch andere italienische Blätter hatten 
damals das allermöglichste getan, um den Deutschen 
einen Schimpf anzutun. Der Bezirkshauptmann nnd 
besonders der Bürgermeister, der sich beim Empfange 
eingefunden hatten, wurden von der italienischen Presse 
auf das Heftigste angegriffen und die deutschen Sänger, 
die das Reinerträgnis der von ihnen veranstalteten Lieder­
tafel den städtischen Armen gewidmet hatten, von der „Terra 
d'Jstria" anf das schmählichste beschimpft. Und da­
mals war kein Gedicht verfaßt worden, das gestohlen 
wurde und dann als eine Beleidigung hyperempfind- 
lichen Nationalbewußtseins ausgelegt werden konnte. 
Als getreues Gemeindeorgan hat der „Giornaletto" 
natürlich nicht den Bürgermeister angekläfft und aus 
Geschäftsrücksichten — die Druckerei Boccasini hatte 
damals die Herstellung der Plakate übernommen — 
darauf verzichtet, die Deutschen zu beschimpfen. Nicht 
also das Gedicht ist an den Ereignissen vom Samstag 
schuldtragend, sondern der Haß und die Mache einiger 
Flaumbärte, die besser daran täten, für das Examen 
zn studieren als Skandale zu provozieren. Dafür, daß 
die Uebersetzer des Gedichtes mit der deutschen Sprache 
auf dem Kriegsfuße stehen und davon faseln, daß die 
Deutschen Polas für den Anschluß Jstriens an Deutsch­
land Propaganda machen, wird man uns wohl kaum 
verantwortlich machen können; es ist unsagbar lächer­
lich, aus ein paar Versen, die bei einem ganz internen 
Feste zum Vortrage gelangen sollten, eine staatsgefähr­
liche Aktion zu machen, aber es ist ebenso unverant­
wortlich wie gemein, auf dieser Basis eine unaufhör­
liche Hetze zu veranstalten. Daß einzelne Verse auf 
das trübe Verhältnis zwischen Italienern und Deutschen 
Hinweisen, ist sehr begreiflich, denn in Wirklichkeit ist 
das Einverständnis von ehedem längst einer gegen­
seitigen, bleibenden Verstimmung gewichen, die im 
besten Falle zu einem ruhigen Nebeneinandergehen 
führen kann. Wenn wir alle Vorkommnisse, die sich 
in Welschtirol abspielen und oft auch das istrianische 
und Polaer Gebiet zum Schauplatze ihrer Entwicklung 
wählen, dem italienischen Blatte nacheifernd, zum 
Gegenstände unserer Erörterungen machen wollten, 
dann könnten wir mit größerer Berechtigung Be­
hauptungen aufstellen, die das italienische Blatt seinen 
Lesern grundlos vorzusetzen wagt. Daß der „Gior­
naletto" imstande ist, selbst das Blaue vom Himmel 
herunterzulügen, wenn es in seinen Kram hineinpaßt, 
beweist am besten die jüngst von ihm verbreitete 
Meldung über die Manöverunfälle, die von dem 
Blatte selbst dann noch mit großer Zähigkeit aufrecht 
erhalten wurde, als ihre Unwahrhaftigkeit schon längst 
offenbar geworden war. Und so könnte man tausend 
Beispiele unsichren. Daß die Deutschen die „Ger­
mania" zur symbolischen Nationalgöttin erwählten, ist 
so selbstverständlich, daß darüber nicht viel gesprochen 
zu werden braucht, wenn anch der „Giornaletto" aus 
dieser Tatsache eine österreichischfeindliche Gesinnung 
gerne herausschwindeln möchte. Wir sind eben nicht 
nur Oesterreichs — der Begriff „Austria" läßt 
mit Rücksicht auf die Polyglotten Staatsverhältnisse eine 
Spezialisierung der Nationalität überhaupt nicht zu — 
sondern auch Deutsche. Es ist traurig, daß sich das 
italienische Blatt, das eigentlich zur Belehrung des 
Publikums da sein sollte, über Dinge aufklären lassen 
muß, die jedem Gemeindepolizisten geläufig sind. Das 
Uebrige an dem Gedichte ist dem poetischem Schwünge 
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zugute zu halten. Jedenfalls denken wir nicht daran, 
auf istrianischem Boden staatsnmmälzende Aktionen 
vorzunehmen. ' Wir beschränken uns höchstens darauf, 
dahinzuwirken, daß Jstrien uns nicht abhanden kommt, 
daß es gut österreichischer Boden bleibt. Wir befürchten 
aber mit vielem Grund, daß wir mit dieser Erklärung 
den „Giornaletto" abermals zur Unzufriedenheit ge­
reizt haben. — Die samstägigen Borfälle auf der 
Riva weisen ein eigenartiges Symptom auf, das bei 
österreichisch- und deutschfeindlichen Demonstrationen in 
neuester Zeit wiederholt zum Ausdrucke gelangt ist: 
Reichsitaliener, die auf österreichischem Boden Gast­
freundschaft genießen, provozieren gegen die das Reich 
bewohnenden Nationen Skandale. Neulich war es ein 
reichsitalienischer Redakteur, der unseren Kaiser ver­
höhnt hat, jüngst waren es Reichsitaliener, die sich 
die Kühnheit herausgenommen haben, Deutsche auf 
österreichischem Boden zu verhöhnen. Wir bringen 
Italien, dem Bundesfreunde Oesterreichs, die größte 
Wertschätzung entgegen. Dieser Umstand kann uns 
aber nicht davon abhalten, zu erklären, daß sich An­
gehörige eines fremden Staates in unsere Verhältnisse 
nicht einmengen dürfen. Die Behörde sollte diesen hier 
Gastfreundschaft genießenden Leuten die größte Auf­
merksamkeit widmen und von den Paragraphen des 
Ausweisungsgesetzes entsprechenden Gebrauch machen. 
Ihre Einmengung in interne Angelegenheit ist eine 
unerhörte Frechheit und verdient die energischeste Zurecht­
weisung. — Die gegen den Bezirkshauptmann Freiherrn 
von Reinlein gerichteten Angriffe des „Giornaletto" 
sind ebenso hinfällig als lächerlich. Seine Teilnahme 
an einem harmlosen Sängerfeste, dem keinerlei politische 
Tendenzen unterschoben worden waren, kann selbst 
enragierten Hetzern nicht Grund zu irgendwelchen 
Nergeleien geben. Der „Giornaletto", dessen Artikel 
stets im Superlativ der jeweiligen Stimmung gehalten 
sind, findet natürlich auch in diesem Falle etwas aus- 
zusetzen. Freih. v. Reinlein wird dieses Umstandes 
wegen wohl kaum schlechter schlafen. — Schließlich sei 
noch unserer wackeren Gemeindepolizei gedacht, die sich 
durch ihr Verhalten anläßlich der Vorkommnisse auf 
der Riva wieder einmal ausgezeichnet und deren 
Passivität allgemeines Erstaunen hervorgerufen hat. 
Die Verstaatlichung dieses ehrwürdigen Instituts ist 
im höchsten Grade wünschenswert. — Im Nachstehenden 
veröffentlichen wir das „pangermanistische" Gedicht, 
damit alle, die gut deutsch lesen können, sich von 
seiner Ungefährlichkeit überzeugen. Es hatte die Be­
stimmung, bei dem internen Liederfeste am Sonn­
abend die Sänger aus der Steiermark zu begrüßen, 
und konnte daher, da es weder affichiert noch sonst in 
irgend einer „gefährlichen" Weise verbreitet werden 
sollte, nicht „aufreizend" wirken:

Grüß' Gott! Ihr deutschen SangeSbrüder! 
Grüß' Gott! Mit Herz und Hand! 
Gestiegen von den Bergen nieder 
Zogt Ihr herab zu unserm Strand, 
Und deutsche Worte hört Ihr wieder — 
Ein Echo Eurer deutschen Lieder! — 
Bom Fels zum Meer umschließt ein Band 
Meranien und Steirerland!
Habt Dank!

Ihr bringt der Alpen frohe Weisen, 
Da jauchzt berauscht vom süßen Klang, 
Hell auf das Herz, mit Euch zu preisen 
Das deutsche Wort, den deutschen Sang. 
Habt Dank!
Zieht Ihr nun heim in Eure Gauen, 
Dann grüßt von uns die grüne Mark, 
Grüßt Eure Mannen, Eure Frauen, 
Im Geiste frei, im Herzen stark! 
Hojo!

Denkt unser auch, die wir inmitten 
Bon Fremden unsern Herd gebaut; 
Doch deutsche Art und deutsche Sitten, 
In Wort und Taten treulich pflegen 
Zu un'sres Volkes Ehr' und Segen, 
Wenn auch der Nachbar mürrisch schaut, 
Weil nun ein neuer Morgen graut. 
Glück auf!

Und gilt es auch ein heißes Ringen, 
Steht Ihr mit uns, wir steh'n mit Euch 
Und bau'n mit Gott, — es wird gelingen 
Die alte Mark von Histerreich!
Heilo!
Wie einst, als uns're Ahnen zogen 
Bom Belt her bis zur Adria, 
So rauscht's in Wäldern, braust'S in Wogen 
Euch heut: Heilo Germania!
Hurra!

Lebt wohl! Doch nehmt aus unsern Händen 
Noch mit des Liebedankes Sold.
Es sind nicht reiche Königsspenden, 
Doch schimmert durch der Treue Gold. 
Nun möget Ihr zur Heimat wenden 
Den Schritt, doch wahrt in Treuen hold 
Uns Eure Lieb', auch Eure Gunst. 
Heil deutschem Liede, deutscher Kunst! 
Lebt wohl!

Dr. Josef Julius Binder, Laibach.

Wiener Varietee. Die kühle Witterung 
der letzten Tage machte der Gartensaison ein frühes 
Ende. Auch das Varietee hat den Salon aufgesucht 
und wenn auch der Garten seine Vorteile hatte, so ist 
es doch im gemütlichen Salon auch ganz hübsch, nm- 
somehr, als die dem Garten fehlende Akustik hier ein 
besseres Genießen der Gesangs- und Klaviervorträge 

ermöglicht. Die ucuengagierten Damen zeichnen sich alle 
durch temperamentvolles Spiel und hübsche Er­
scheinungen aus. Die Sängerin Schura Krasowitza, 
die mit ihrer sympathischen Altstimme schon früher 
auf unserem Brettl Erfolge errang, wurde wieder 
engagiert und bringt einige neue stimmungsvolle 
Lieder. Die beiden Keulenschwinger ernten allabendlich 
wohlverdienten Beifall für lhre schwere Produktion.

Kreisgericht Rovigno. 12. September. The­
resia Kovacic aus Lichtenwald, zuständig nach 
Cilli, 28 Jahre alt, ist geständig, am ersten 
l. M. während sie im Hotel Jmperial in Pola aus­
hilfsweise bedienstet war, dem Portier Franz Kostelic 
aus einem Reisekoffer, den er in seinem geschlossenen 
Zimmer aufbewahrte, eine Hundertkronennote entwendet 
zu haben. Sie wurde mit 6 Wochen schweren Kerkers 
bestraft. — Der 64jährige Franz Verton ans Pa­
renzo wurde wegen Schändung und Unzucht wider die 
Natur begangen an einem sechsjährigen Knaben zu 14 
Monaten schweren verschärften Kerkers verurteilt. — 
Katharina Zuccon, 44 Jahre alt, aus Pola, Milch­
verkäuferin, wurde vom Wachmanns Santus Ein- 
copan und Marktaufseher Johann Zorzenon am 
23. Juli d. arretiert, weil sie gewässerte Milch aus­
verkaufte. Da sie sich dabei ein gewalttätiges Benehmen 
zuschulden kommen ließ, wurde sie wegen öffentlicher 
Gewalttätigkeit zu zwei Wochen schweren Kerkers ver­
urteilt. —H—

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 758 9; 2 Uhr nachmittag- 760 2 ; Tem­
peratur der Luft 7 Uhr morgens 14 3; 2 Uhr nach­
mittags 17 0; des Seewassers 8 Uhr morgens 205 
Celsius, Regendefizit 89 5 mm. Ausgegeben am 12. 
September um 3 Uhr 20 Min. nachmittags.

Drahtnachrichten.
Lussinpiccolo, 11. September. Erzherzog 

Franz Ferdinand langte an Bord S. M. S. 
„Miramar" um 7 Uhr abends im Hafen von Lussin­
piccolo ein. Beim Einfängen der Jacht „Miramar", 
die von der Jacht „Lakroma" und einem Torpedoboote 
begleitet war, erstrahlte die ganze Stadt Lussinpiccolo 
in herrlicher Beleuchtung, die sich infolge des amphi- 
theatralischen Aufbaues der Stadt noch schöner dar- 
stellte und die der hochgelegene in seinen Umrissen be­
leuchtete Kirchturm zu krönen schien, während an einem 
Punkte der Riva reichliches Feuerwerk abgebranut 
wurde. Sofort nach Anlegen der Jacht „Miramar" 
an der Boje bei Privlacca begaben sich der Leiter 
der k k. Bezirkshauptmannschaft, Statthaltereirat Dr. 
Hygin Ritter von Scarpa und Hafenkapitän Johann 
Tarabochia an Bord des Schiffes, um ihre Mel­
dung zu erstatten. Zur Begrüßung des Erzherzogs 
fanden sich ein: Der Pfarrdechant von Lussinpiccolo, 
Dr. Quirino Klemens Bonefacic, der Pfarrer 
von Lussingrande, Don Rochus S t n p a r i ch, der 
Bürgermeister von Lussinpiccolo, Paul Ritter von 
Gerolimich und der erste Gemeinderat von Lussin­
grande, Cumicich, welche sämtliche von Leiter der 

Bezirkshauptmannschaft vorgestellt wurden und denen 
der Erzherzog für den schönen Empfang dankte. 
Während des Aufenthaltes des Erzherzogs im 
Hafen von Lussinpiccolo trug die städtische 
Musikkapelle an der Riva mehrere prächtige 
Musikstücke vor. Nach acht Uhr erschien der Erzherzog 
unerwartet auf der Riva und promenierte einige Zeit 
auf derselben. Als Erzherzog Franz Ferdinand von 
der zahlreich angesammelten Volksmenge erkannt wurde, 
wurde er von derselben lebhaft begrüßt und die Musik­
kapelle intonierte die Bolkshymne. — Um halb neun 
Uhr verließ die Jacht „Miramar" den Hafen von 
Lussinpiccolo und nahm den Kurs nach Lissa.

Spalato, 11. September. Die an den kom­
binierten Seemanövern teilnehmenden Dampfer des 
österreichischen Lloyd „Afrika", „Habsburg", „Car- 
niolia", „Carinthia", „Hungaria", „Vesta", „Polluce" 
und „Aglaja" sind programmgemäß hier ein­
getroffen.

Berlin, 12. September. Nach einer Meldung 
aus Warschau wurde gestern abends durch Revolver­
schüsse ein Offizier getötet. Das Militär erwiderte 
mit einer Salve, wodurch zwei Personen ge­
tötet und zehn verwundet wurden. In 
Siedlce wurden, nachdem 24 Stunden Ruhe geherrscht 
hatte, gestern wieder Gewehrsalven abgegeben. 42 
Personen sind vor das Kriegsgericht gestellt worden.

Washington, 12. September. (Reutermeldung.) 
Kuba nimmt die Aufmerksamkeit der Regierung zur 
Zeit fast völlig in Anspruch, was sich durch die Tätig­
keit des Armee- und Marinedepartements kundgibt. 
Präsident Roosevelt steht mit den betreffenden Be­
hörden in telegraphischer Verbindung und sendet 
sogar ins Einzelne gehende Anweisungen. Amtlich wird 
erklärt, daß die Bereinigten Staaten in Bezug auf 
Kuba sehr vorsichtig Vorgehen werden. Ein Kampf 
dürfte, wie von berufener Seite erklärt wird, erst er­
folgen, wenn die Revolution weitere Ausdehnung 
nehmen sollte.
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Das geheimnisvolle Schiff.
Detektiv- und Seeroman von Fr. Viller.

43 (Nachdruck verboten.)

Manches Messer fiel klirrend auf die Pflastersteine 
nieder, während der Arm, der es geführt hatte, ge- 
lahmt herabfank. Ich muß zugeben, daß der Graf uns 
nach Möglichkeit zu schützen suchte. Endlich kamen die 
Soldaten zur Stelle, zerstreuten den Schwärm und 
sühnen uns mit nach der Wachtstube. Holt verteidigte 
sich so rasend, als man ihn von dem jungen Mädchen 
fortführen wollte, daß Monk und ich hinzutreten 
mußten, ihn zu beschwichtigen.

Ich will mich nicht länger dabei aushalten, wie 
wir diesen Abend verbrachten. Zerrissen, blutend und 
beschmutzt streckten wir unsere schmerzenden Glieder auf 
die abgenutzten Steinbänke. Das heißt, Monk und ich ; 
denn Holt ging die ganze Zeit hin und her. Wenn er 
etwas sagte, so war es nur, um sich selber — und 
nicht in den schonendsten Ausdrücken — wegen seiner 
Unbesonnenheit zu verwünschen.

Endlich nahte der Morgen und mit ihm das 
Tageslicht.

Nun erschien ein Offizier mit gebräunten Gesicht, 
der uns fragte, ob wir etwas zu esfen kaufen wollten; 
in diesem Fall würde es einer seiner Soldaten für 
uns im nächsten Wirtshause holen; ebensö sorgte er 
auch dafür, daß wir Wasser, Seife nebst allen nötigen 
Dingen und unser kleines Gepäck erhielten.

Geld besaßen wir hinreichend. Nachdem mir unS 
gewaschen und zurechtgestutzt hatten, so gut wir konnten 
— der Soldat machte unS sogar das Anerbieten, die 
schlimmsten Risse in unseren Kleidern durch seine Frau 
zusammennähen zu lassen — und eine leidlich gute 
Mahlzeit mit drei großen Flaschen Wein vor uns 
stand, stellte sich der Humor wieder ein. Der bärtige 
Alferez (Leutnant) hatte nichts dagegen, an der Mahl­
zeit teilzunehmen, und noch vor Beendigung derselben 
waren wir die besten Freunde. Der Kommandant wolle 
uns bald besuchen, sagte er; er selbst wußte nicht, was 
mit uns geschehen würde.

Znr Mittagszeit zeigte sich auch der Kommandant 
— ein kleiner, dürrer Herr mit grauem Schnurrbart, 
in einer abgetragenen Majorsuniform, und mit der 
Zigarette zwischen den Lippen.

Graf Silva sei edelmütig genug gewesen, erklärte 
er, die Anklage gegen uns fallen zu lassen und zu ge­

statten, daß wir 24 Stunden nach unserer Verhaftung 
in Freiheil gesetzt würden. Sodann ließ der Major 
einen feinen Wink fallen, daß die Soldaten gewiß auf 
ein kleines Schmerzensgeld rechnen dürften für die 
blauen Augen, die Holt ihnen verschafft hatte.

Eine Handvoll sunkelnder englischer Goldfüchse 
machten ihn äußerst liebenswürdig, ja, er drückte sogar 
den Wunsch aus, „die Herren in seiner geringen Woh­
nung' zn sehen-, bevor sie abreisten. Darauf konnten 
wir jedoch nicht eingehen.

Dagegen baten wir, den Alkalden (Bürgermeister) 
sprechen zu dürfen. Dieser Biedermann war sehr an­
genehm überrascht, als wir ihm 500 Pesetas für die 
Armen der Stadt schenkten. Der brave Leutnant erhielt 
alle Zigaretten, die wir bei uns trugen und versprach, 
uns in Gibraltar besuchen zu wollen.

Draußen vor unserem Gefängnis stand Pedro No- 
laSco mit den Maultieren und grüßte, als ob gar 
nichts vorgefallen wäre.

In der berechtigten Annahme, unsere Geschenke 
könnten die gemeinen Soldaten oder die Armen der 
Stadt stark vermindert erreichen, ließen wir verschiedene 
Münzsorten direkt in die schmutzigen Hände gleiten, 
so oft sie sich nach uns ausstreckten. So verließen wir 
die Stadt im besten Einvernehmen mit dem bürger­
lichen und militärischen Teil der Bevölkerung.

Pedro Nolasca sprach nicht so viel wie am vorher­
gehenden Tage, sondern führte uns schweigend unsern 
W-g. Er verzog auch nicht eine Miene, als wir vom 
Weg abschwenkten und nach dem Schloß des Grafen 
Silva ritten — die paar hundert Schritte bis zur 
Pförtnerwohnung. Monk zog an dem rostigen Hand­
griff des Glockenstranges und der Klang einer Glocke 
antwortete.

Ein alter Mann mit silbergrauem Haar humpelte 
aus der Türe und herab an die schwere Gitterpsorte. 
In der Hand hielt er einen Brief, den er zwischen 
den Eisenstäben herausstreckte, ohne die Pforte zu 
öffnen.

Wie können Sie wissen, daß er für uns ist? fragte 
Holt.

Der Graf sagte, daß drei sremde Herren — Jn- 
glesi — heute abend hieher kommen würden und befahl 
mir, diesen Brief abzuliefern. Er grüßte und ging, 
ohne sich umzusehen.

Ich öffnete den Brief und las — er war ohne 
Adresse und Unterschrift und in französischer Sprache 
geschrieben:

„Wenn Sie den Brief empfangen, bin ich mit 

meiner Tochter an Bord unserer Jacht und fern von 
Spanien. — Suchen Sie nicht nach uns, wenn Ihnen 
Ihr Leben lieb ist!"

Nichts weiter!
Der Graf reiste gestern abend nach Cadix, bemerkte 

Pedro, aufmerksam unsere Gesichter betrachtend, während 
wir den Bries lasen.

Wenn wir später mit unserem Führer über den 
Weg und andere gleichgiltige Dinge sprachen, so ant­
wortete er höflich und ohne Widerwillen, aber jedem 
Versuch, von dem Grafen, von Carlisten oder ähn­
lichem zu sprechen, begegnete er mit Schweigen.

Einmal sagte ich plötzlich zu ihm: Du würdest 
gestern den Herrn dort — ich wies auf Holt — nieder­
gestochen haben, wenn der Graf seine Zustimmung ge­
geben hätte?

Der Mann zackte die Schultern. Ihr Freund war 
der Angreifer, er mag sich glücklich schätzen, daß er 
dabei so gut weggekommen ist?

Du stehst also in Verbindung mit dem Grafen? 
— Keine Antwort. — Aber wer bürgt uns dafür, daß 
du uns nicht in einen Hinterhalt lockst, um Rache für 
unser gestriges Verfahren zn nehmen, daS freilich, wie 
wir zugeben wollen, unpassend war?

Ich habe den Grafen versprochen, Sie wohlbehalten 
nach Algeciras zu bringen.

Mehr wollte er nicht sagen. —
Später, als wir uns wieder daheim befanden nnd 

Monk und ich von den eben erzählten Begebenheiten 
sprachen, äußerte ich meine Verwunderung über Holtö 
Benehmen bei jen*r Gelegenheit, da er doch sonst stetö 
so ruhig war und für einen ausgemachten Phleg­
matiker galt.

Gerade die besonnenen und ruhigen Menschen sind 
unberechenbar, meinte Monk. Wir andern gewöhnlichen 
Sterblichen können heftig aufgeregt und zornig werden; 
dann ist es, als wenn man einen Teich auslaufen ließe; 
er hält nicht eher inne, als bis er ansgeflossen ist. 
Uebrigens ist es ja die alte Geschichte: wenn ein 
Mann erst einmal verliebt ist, dann ist für ihn kein 
Abgrund zu tief und keine Turmspitze zu hoch.

Als der Abend kam, lagen Algeciras nnd die 
Meeresbucht zu unseren Füßen, und wenige Minuten 
später standen wir auf dem Deck des „Fram-, während 
sich Henriksen eifrig erkundigte, wie es uns auf dieser 
Reise ergangen ist.

(Fortsetzung folgt.)
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